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Sonnabend, 
am 23. März 
1844. 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar: 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Bläts 
ter erſcheinen. 


i Ee g f ü r 1 = 
Geist, Mumer, Satire, Poesie, Welt - und Volksleben, 
| Korresponbenz, Aunst, Titerakur und Theater. 


Wierundzwanzig Stunden auf St. Helena 
im Jahre 1843. 


Von einem deutſchen Reiſenden. * * 


ſich das weniger geübte Auge des Paſſagiers in der 
Berechnung der Entfernung auf der See. 14 
St. Helena iſt ein großer, gigantiſcher Felsblock, 


eine einzi 8 große Klippe. An al * ö 
R, Is 1 vi i — beinahe ſenkrecht „ 0 
Am 7. Auguſt 1843 hatten wir in der „Malvina“ der See hinab, die ſich in rauſchender Brandung daran 
Batavia verlaſſen, und am 29. September Morgens bricht. Auf den boͤchſten Punkten der Inſel erblickt 
entdeckte das ſuchende Auge unſeres Capitains am aͤußer⸗ man kleine Wachthaͤuſer und Signalſtoͤcke, die mit ein⸗ 
ſten Horizont zuerſt den dunkeln Streifen Land, das ander corre6&pondiren und jedes Segel, welches ſich in 
naͤchſte Ziel unſerer Reife, die Inſel St. Helena. Man dem Umkreis von 30 Seemeilen ſehen laͤßt (denn ſo 
muß 50 Tage auf See geweſen ſein und ringsum weit erſtreckt ſich die Ausſicht an beiteren Tagen in 
Nichts als die blaue Waſſermaſſe und das unendliche die See hinein), mit unglaublicher Schnelligkeit nach 
Himmelsgewoͤlbe geſeben baben, um das Gefuͤhl zu der Hauptſtadt Jamestown ſignaliſiren. Hier und dort 
kennen, welches den Paſſagier ergreift, wenn ſich ibm bangen kleine Forts wie Schwalbenneſter an den kah⸗ 
plötzlich die Aus ſicht eroͤffnet, in wenigen Stunden wieder len Felſenwaͤnden, und uͤberall, wo das Ufer ſich nach 
en Grund unter ſich zu fühlen, Landluft zu athmen der See hin abflacht und ſo eine Landung bewerk⸗ 
und wieder andere Menſchen zu ſehen, als die wenigen, ſtelligt werden koͤnnte, drohen Baſtionen und wohlge⸗ 
auf welche er Monate lang in dem engen Raum eines richtete Kanonen. 
Schiffes beſchraͤnkt geweſen iſt. f 21608 Alle dieſe Befeſtigungen und Signalpoſten ſind 
All maͤhlig hebt ſich jener kleine dunkle Streifen | während: Napoleons Gefangenſchaft auf dieſer Inſel 
mehr aus dem Waſſer — einige Stunden vergeben, entſtanden — bunderte von ſpaͤhenden Augen waren 
und ſchon kann man mit dem ſcharfen Fernrohr einen | während dieſer Zeit auf allen hoben Punkten der Inſel 
allgemeinen Ueberblick der Inſel bekommen und Berge vertheilt, um jedes Segel, welches ſichtbar ward, zu 
und Thaͤler unterſcheiden. beobachten. Wie unendlich ſchwer es unter ſo be⸗ 
Gegen 4 Ubr Nachmittags waren wir ganz nabe. wandten Umſtänden geweſen fein muß, einen Verſuch 
Ich Hätte darauf wetten moͤgen, daß ich das Land mit zur Befreiung des Kaiſers mit Hoffnung auf einen 
einem Steinwurf würde erreichen koͤnnen, und dennoch | glücklichen Erfolg zu machen (wenn je einer ger 
verſicherte mir der Capitain, daß wir noch beinabe macht ward), beweiſt außer den erwähnten. Vor⸗ 
eine engliſche Meile davon entfernt ſeien.“ So taͤuſcht ſichtsmaaßregeln auch noch folgende Thatſache, welche 


EM _ 
Der 


uns in Jamestown von einem Augenzeugen er: 
zaͤhlt wurde. 

Der Gouverneur der Inſel, welcher ſich von der 
Art und Weiſe uͤberzeugen wollte, womit die verſchie⸗ 
denen Signalpoſten ihre Pflicht erfüllten, batte zu 
dieſem Endzweck einem engliſchen Linienſchiff Befehl 
gegeben, den Verſuch zu machen, ob es ihm moͤglich 
ſein wuͤrde, waͤhrend der Nacht unbemerkt auf die Rbede 
von Jamestown zu gelangen. Der Kommandant des 
Schiffes wählte dazu eine ſtockfinſtere Nacht und näherte 
ſich, von allen Signalpoſten unbemerkt, der Inſel auf 
Kanonenſchußweite. Eben war er beſchaͤftigt, ſich in 
tiefſter Stille und mit gekuͤrzten Segeln längs der hohen 
Felswaͤnde auf die Rbede zu ſchleichen, als er von der 
Schildwacht eines Forts bemerkt ward. Im Nu war 
der Alarm geſchlagen, und ebe man an Bord des 
Schiffes Zeit hatte, ſich als Freund zu erkennen zu 
geben oder das Weite zu ſuchen, batten einige wohl⸗ 
gerichtete Kanonenſchuͤſſe das Schiff bereits zwiſchen 
Wind und Waſſer fo gut getroffen, daß man während 
der ganzen Nacht mit den Pumpen arbeiten mußte, 
um es über Waſſer balten zu koͤnnen. 

Die Stadt Jamestown liegt auf der Weſtſeite der 
Inſel. Da wir gerade von Oſten herankamen, fo muß: 
ten wir einen Tbeil der Inſel umſegeln, und bekamen 
auf dieſe Art eine ziemlich ausgedehnte Strecke der 
Kuͤſte zu ſehen. Sie bietet beinahe überall denſelben 


Anblick. Steile Felſenmaſſen, in denen die Brandung 


bier und da grottenaͤhnliche Locher geſpuͤlt bat, und 
ſtarre Klippen. Y ür 51455 

Endlich naͤherten wir uns der Stadt Jamestown. 
nblick ward allmaͤblig etwas freundlicher. Bei 
einer ploͤtzlichen Wendung des Schiffes um einen Fel⸗ 
ſenvorſprung erblickten wir zuerſt die Rhede von Ja⸗ 
mestomn. Hier lagen zufällig nur wenige Schiffe vor 
Anker, ein franzöfifches Kriegsſchiff, zwei engliſche Kauf: 
fahrer und ein Holländer, zu denen ſich jetzt unſere 
„Malvina,“ ein Hamburger, geſellte. Gewoͤhnlich iſt 
die Rhede von Jamestown ſehr belebt, und Schiffe aller 
Nationen wiegen ſich dort vor ihren Ankern. St. He⸗ 
lena iſt der Ort, an welchem 0 obne Aus nabme alle 
von Indien nach Europa zuruͤckkebrenden Schiffe an⸗ 
landen, um einen friſchen Waſſervorrath und Lebens⸗ 
mittel an Bord zu nehmen, Außerdem befuchen es viele 
Wall fiſchfaͤnger und Kriegsſchiffe aller Nationen. 

Die Gegend, längs welcher wir jetzt langſam vor⸗ 
beiglitten, um auf die Rhede zu gelangen, bat zwar 
noch immer einen wilden Charakter, aber doch nicht 
mebr ganz in dem Grade, wie die vorhergebenden. 
Die Berge flachen ſich bier allmaͤblig nach dem Strande 
bin ab. Die zwiſchenliegenden Schluchten find mit Ge: 
buͤſch und Bäumen bewachſen, und ſelbſt ein einzelnes 
freundliches Landbaus begruͤßt von einer der Anhoͤhen 
das Auge des Fremdlings. — Die Stadt Jamestown 
liegt in einer tiefen, von zwei ſchroffen Bergen gebil⸗ 
deten Schlucht, die ſo ſchmal iſt, daß nur eine Straße 


in ihr Platz findet; fie breitet ſich jedoch allmaͤhlig 
weiter aus und zieht ſich beinahe eine engliſche Meile 
weit, langſam hoͤher ſteigend, die Anhoͤhe binauf. Die 
beiden Felſenwaͤnde, in deren Mitte die Stadt einge⸗ 
klemmt liegt, ſpringen bis an die See vor und fallen 
bier ganz ſenkrecht hinab. Beide ſind ſtark befeſtigt. 
Der Gipfel der zur Rechten liegenden wird durch ein 
ſtarkes Fort vertheidigt, deſſen Kanonen die ganze Rhede 
und die Stadt beſtreichen. Auch die linke Seite iſt 
nicht weniger ſtark; verſchiedene kleinere Baſtionen und 
Forts ziehen ſich, bald hoͤber, bald dem Strande naͤher 
liegend, laͤngs derſelben hin. 
Kaum batten wir die Rhede erreicht und Anker 
geworfen, als ſich bereits zwei Boͤte vom Lande ber 
naͤbherten. Das vordere, an deſſen Spitze eine gelbe 
Quarantaine-Flagge webt, bringt den Gouvernements⸗ 
Arzt an Bord, welcher ſich erſt von dem Geſundbeits⸗ 
zuſtande der Schiffsmannſchaft uͤberzeugen ſoll, ebe 
irgend ein Schiff mit dem Lande in Verbindung treten 
ann. In wenigen Minuten lag das Boot auf Seite. 
Ein junger Gentleman legte die Hand an die Strick⸗ 
leiter, um an Bord zu ſteigen. 7 
„Good day to you, Capitain! Where do you 
come from?“ war feine erſte Frage, noch ehe er den 
Fuß auf die Leiter ſetzte. 
ank you, Sir! from Batavia!“ antwortete 
unſer Capitain. 
„How many days have you been out?“ 
„Fiſty three days, Sir.“ 
„Fifty three days! a splendid passage! is 
everything well on board?“ 
„Ves, Sir! all well!“ 
Der junge Mann fprang die Treppe binauf. In 
wenig Augenblicken waren die nöthigen Formalitäten 
beſeitigt, und eine weiße Flagge (bei uns jedoch in Er⸗ 
mangelung einer ſolchen, ein weißes Tiſchtuch) wehte 
vom großen Maſt, zum Zeichen, daß wir Erlaubniß 
hatten, mit dem Lande in Verbindung zu treten. 

Jetzt naͤherte ſich auch das zweite Boot. Es 
brachte zwei junge Leute an Bord, Commis in Ge⸗ 
ſchaͤften zweier hieſigen Kaufleute, welche dem Capitain 
im Auftrage ihrer Herren die Karten derſelben uͤber⸗ 
reichten, in der Hoffnung, die Lieferung von Proviant ꝛc. 
an unſer Schiff zu erbalten. Unſer Capitain waͤblte 
die Addreſſe des Herrn S. Salomon, des angeſebenſten 
und reichſten Mannes auf St. Helena. 

(Fortſetzung folgt.) 


Das große Sonnenmikroskop . 
Eine Kunſt⸗Anzeige. 


Der Unterzeichnete beehrt ſich, den allerallerhöͤch ſten. 
allerboͤchſten, boͤchſten, höheren und boben Herrſchaften 
anzuzeigen, daß er hier mit ſeinem Sonnenmikroskop 
angelangt, welches bis dato weder in Paris noch in 


— 283 — 


Neufabrwaſſer geſehen worden iſt. Das Sonnenmikroskop 
vergrößert auf eine an's Fabelhafte grenzende Weiſe. 
In einem unſcheinbaren Tropfen Brunnenwaſſer ſieht 
der Beſchauer vermittelſt des Sonnenmikroskops eine 
unzählige Menge deutſcher Schriftſteller, die ſich gegen: 
ſeitig die Augen auskratzen, mebrere Dutzend Waſſer⸗ 
hoſen, ein Stuͤck von dem Ludwigs-Kanal. etliche hun: 
dert Patienten, welche die Priesnitzer Waſſerkur ge⸗ 
brauchen und deshalb die juͤngſten Werke der Frau 
Friederike Bremer leſen, und endlich eine große Waſſer⸗ 
blaſe, die mit Luft und ſpießbuͤrgerlichen Gedanken ge⸗ 
füllt iſt. Betrachtet aber das achtungswuͤrdige Publi⸗ 
kum vermittelſt des Sonnenmikroskops ein Tropfchen 
Eſſig, ſo bemerkt es mit leichter Muͤbe mebrere bieſige 
Weinhäufer und ſebr viele Hannoveraner, welche an 
Zeiten denken, die vergangen ſind und den dunkeln Ernſt 
ibres Mißgeſchickes mit deutſcher Würde ertragen. Ein 
wahrbaft naturhiſtoriſches Schauſpiel, das jeden Freund 
der Geduld zur Bewunderung bringt. Noch übers 
raſchender und bewundernswuͤrdiger aber wirkt das 
Mikroskop, wenn man vermittelſt deſſelben ein un⸗ 
ſcheinbares Troͤpfchen Sumpfwaſſer betrachtet; denn 
hier bemerkt man mit unbewaffnetem Auge erſtens: 
eine Menge Froͤſche, die demuͤthig quacken und ſich mit 
Hoftuft aufbläben, ferner unzählige Geſchoͤpfe, die den 
lebergang zwiſchen Froſch und Kröte bilden und ſich 
eifrig um verſchiedentliche F und *** balgen. Ein 
Schauspiel, das jeden Thierfreund und Menſchenkenner 
nicht obne einen Anflug von Rübrung laſſen wird. 
Wenn fi aber das verehrte Publikum berabläßt, ver: 
mittelſt des Sonnenmikroskops ein Atom Schimmel zu 
betrachten, ſo wird es auf der Stelle etliche Ritter⸗ 
burgen entdecken, in welchen ſich mebrere Ritter von 
der traurigen Geſtalt mit nichts oder der Lektuͤre von 
Adelsdiplomen beſchaͤftigen und leicht in den Harniſch 
gerathen. Was das Sonnenmikroskop dem hochzuver⸗ 
ebrenden Publikum noch zeigen wird, bleibt, wie die Ver⸗ 
handlungen des Iksikſer P tags, ein undurchdringliches 
Geheimniß. Zebedaͤus Neunauge, Opiikus. 
Anmerkung. Da das Sonnenmikroskop 
nur dann und da wirkt, wann und wo die Sonne ſcheint, 
I Bird der Beſitzer deffelben ſich nicht lange in Deutſch⸗ 
‚aufhalten, und bittet deſſentwegen die boben und 
Beſuch Herrſchaften und das verehrte Publikum, ihren 
zu beſchleunigen. Domeſtiken und ſonſtige Be: 


diente, die dag gi k 
nicht zugelaſſen. Licht nicht vertragen koͤnnen, werden 


Miscellen. 


— Als Drake von feine; Reiſe um die Welt zuruͤck⸗ 
kehrte, erbielt er von der Koͤnigin Eliſabeth den Befebl, 
fein Schiff auf der Themſe bis nach Deptford zu führen, 
Eliſabeth begab ſich, von ihrem ganzen Hofſtaat beglei⸗ 
tet, an Bord des Schiffes, auf welchem Drake ein 


— 


berrliches Mahl zum Empfang der Koͤnigin batte be⸗ 
reiten laſſen; die Koͤnigin ließ den Weltumſegler an 
ibrer Seite Platz nehmen und erhob ſich gegen Ende 
der Tafel von ibrem Sitze, indem ſie mit lauter Stimme 
ſprach: „Capitain Drake, es iſt mir bekannt, daß mehrere 
Perſonen, welche Euch Euren Ruhm mißgoͤnnen, Euer 
Benehmen waͤhrend der Reiſe heftig getadelt haben. 
Ich bin deßungeachtet mit Euch vollkommen zufrieden, 
ſo daß ich Euch ſogar der hoͤchſten Belohnung wuͤrdig 
erachte.“ Die Koͤnigin wandte ſich bierauf zu einem 
Pagen, ließ ſich von demſelben die goldene Kette geben, 
die ſie ihm vorber anvertraut, und hing ſie alsdann 
dem Seefabrer eigenhändig um, indem fie ihn zugleich 
als Ritter begrüßte und erklärte: „Ich will, daß man 
das Schiff, auf welchem Ihr berühmt geworden, ſorg⸗ 
fältig aufbewahre, als eine Trophaͤe, welche ſowobl 
England als Eurer ganzen Nachkommenſchaft zum ewi⸗ 
gen Rubme gereichen wird.“ Der Befehl der Königin 
wurde puͤnktlich befolgt und das Admiralſchiff Drake's 
wurde noch im vorigen Jahrhundert zu Deptford ger 
zeigt. Es war ſchon feiner Auflöfung nahe, als der 
Edelmann John Davis aus Truͤmmern deſſelben einen 
kunſtvollen Seſſel verfertigen ließ, den er der Univerſitaͤt 
Oxford zum Geſchenk machte. 

— Bei einer Regierung kam folgendes Geſuch ein: 
Da ich obne mein Verſchulden in eine ſebr ungluͤckliche 
Lage verſetzt bin, fo bitte ich unterthaͤnigſt, mir ein 
Patent auf irgend eine neue Erfindung zu ertbeilen. 
Die Art der Erfindung uͤberlaſſe ich ganz gehorſamſt 
der hoben Staatsregierung. 

— Als der junge König von ** den Thron beſtie⸗ 
gen, und man deshalb die Hauptſtadt illuminirt hatte, 
las man am Fenſter eines Metzgers die Worte: „Heil 
dem Koͤnig! Lange — Darunter lag in natura, von 
Lichtern umſtellt, eine große Kalbs⸗Leber. (Leb' er!) 

— Saphir vergleicht die Damen mit Streichzuͤnd⸗ 
boͤlzern, die beim geringſten Streichen Feuer fangen. 
Das Hoͤlzerne mag beim Vergleiche zuweilen richtig 
fein, eben fo pflegen die Damen wie die Streichzuͤnd⸗ 
bölger gern — auszugeben. 

— Eine Dame, die gar keine Zaͤhne mehr hatte, 
klagte fortwaͤbrend uͤber Zahnſchmerzen. Vom Arzte 
darauf aufmerkſam gemacht, meinte fie, das wäre ja 
eben ihr Schmerz über den Verluſt der Zähne, 


Logogryph. 


Mit H fig’ ich theils feſt, theils tragt man mich umher; 
Raſch eilet der Soldat, ruft man mich laut mit R; 

Mit D ſpielt man mit mir im lieben deutſchen Land; 

Mit L ward ich in Rom Verdienſten zuerkannt; 

Mit S und B R findet man mich oft bei der Jugend. 
Mit M legt man mir Fallen, fo viel faſt wie der Tugend. 
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Reiſe um die Welt. 


5 Der „Wandelſtern“ No. 32. enthaͤlt Folgendes: 
„Ein Pfaffe. — Man ſchreibt uns aus Thuͤringen: In 
dem Dorfe Dorla (in der ſogenannten Vogtei) iſt ein Menſch 
als Pfarrer angeſtellt, der ſeinen Confirmanden das Chriſten⸗ 
thum mit der Bibel einblaͤut. 


Jaͤhzornes, der oft zu Exceſſen führte, als Paſtor nach 
Dorla verſetzt.) — Neulich hat er ein Kind waͤhrend der 
Vorbereitung zur Confirmation mit der Bibel auf den Kopf 
geſchlagen, — es ſtarb an den Folgen des Schlages. Eine 
Unterſuchung war unausbleiblich, der Pfarrer iſt aber wegen 
feinen myſtiſchen Richtung hoch angeſchrieben, und der Kreis: 


Phyſikus erklaͤrte bei der Section, das Kind ſei nicht durch, 


den Schlag, ſondern durch ein Scharlachfieber, das 
im Anzuge geweſen ſei, getoͤdtet worden.“) Die Sache 
wurde niedergeſchlagen! — Jetzt hat der gute Hirte 
wieder eins ſeiner Schaafe mit ſeinem ſanften Hirtenſtabe, 
vulgo Bibel, ſo unvernünftig geſchlagen, daß es geſtorben 
iſt; zwei andere Kinder liegen in Folge gleicher Mißhand⸗ 
lung auf den Tod darnieder, und alle Welt iſt neugierig, 
ob das Scharlachfieber wieder herhalten muß. — Die Vogteier 
laſſen bereits ſeit langer Zeit die Kirche leer und pilgern 
Sonntags nach dem nahe gelegenen Oppershauſen, ob in 
Folge der Pruͤgel, oder in Folge der myſtiſchen Richtung 
ihres Pfarrers, iſt unbekannt.“ 5 : 


* * 
* 


In einem Dorfe be hat ſich unlaͤngſt ein 
großes Ungluͤck zugetragen. Beinahe die ganze Gemeinde 
war Abends verſammelt, um ein Feſt zu feiern. Ploͤtzlich, 
als es ſchon dunkel war, ſtuͤrzte eine Waſſermaſſe mit furcht⸗ 
barer Gewalt von den Bergen herab, alles uͤberſchwemmend 
und mit ſich fortreißend. Die allein ſtehende Venta ward 
von den Wogen umringt, welche gegen das Gebäude an⸗ 
drangen, und nach wenigen Stunden die Mauern erſt uns 


terſpülten, dann umriſſen. Ein Theil der Geſellſchaft hatte 


ſich auf das Dach gefluͤchtet und man kann ſich das Angſt⸗ 
geſchrei der Frauen und Kinder denken, als das furchtbare 
Element unaufholtſam zu ihnen drang. Mehrere ſtuürzten 
verzweifelnd ſich herab und fanden ihren Tod, einige wur⸗ 
den von den Balken zerſchmettert. Man kennt die Zahl 
der Verungluͤckten noch nicht. 

* * 
Leipfigs, wurde ein großer Steinadler geſchoſſen, der faſt 
vier Ellen von einer Fluͤgelſpitze zur andern maß. 


„) Steht denn einem Paſtor die unchriſtliche Hitze beſſer an 
als einem Rektor, oder iſt ſie auf dem Lande beſſer ange: 
bracht als in der Stadt? 4 

„e) Ein Kreisphyſikus ſcheint in Thüringen eine furchtbare 
Macht zu haben, er kann zum Moͤrder ſtempeln oder frei⸗ 
ſprechen. Oder war der Kreisphyſikus ſeloſt geſtempelt? 


Fruͤher als Rektor und Nach⸗ 
mittagsprediger in Suhl angeſtellt, wurde er wegen ſeines 


Auf dem Reviere von Kleinzſchocher, in der Nähe | 
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„Bekanntlich hat der hochbejahrte Kurfuͤrſt von 
Heſſen das junge Fräulein von Berlepſch geheirathet und 
die Zeitungen ſchreiben jetzt: „Man verkuͤndigt von Frank⸗ 
furt aus ein zu erwartendes Ereigniß, durch deſſen Eintritt 
dem Kurfürften wirklich die Hoffnung dargeboten waͤre, noch 
einen unmittelbaren Leibeserben zu erzielen.“ — Alſo nicht 
allein gut gezielt, ſondern auch wohl getroffen. 

Zu Salonichi hat unlaͤngſt die Hinrichtung eines 
Türken ſtattgefunden, der ſich öffentlich über den Propheten, 
über den Koran und den Islam uberhaupt unehrerbietige 
Aeußerungen erlaubt hatte. Er war von eifrigen Mufelz 
maͤnnern deshalb angeklagt, und ſodann das Todesurtheil 
über ihn gefällt’ worden, obwohl es erwieſen war, daß der 
Thaͤter im Zuſtande des Rauſches, folglich ſeiner Sinne 
nicht maͤchtig geweſen, als er die Handlung beging. 

. In der franzoͤſiſchen Gemeinde Mouy lebte ein 
Mann, Namens Maffe, der übel berüchtigt war. Die 
Volksſtimme nannte ihn Vergifter ſeiner erſten — und 
Erwuͤrger feiner zweiten Frau. Dieſer Monn hat ſich auf 
großartige Weiſe den Tod gegeben. Er verbarrikadirte ſein 
Haus und zündete es an vielen Stellen an, dann erhing 
er ſich auf dem Kornboden. — In dieſem Akt liegt doch 
wohl ein Eingeſtaͤndniß! 

Der ſeit längerer Zeit in Dresden gebildete „Verein 
gegen Zhierquälerei” hat ſich in einen „Verein zum Schutz 
der Thiere“ umgetauft; und eine beabſichtigte ausgebreitetere 
Thaͤtigkeit dadurch begonnen, daß mit naͤchſtem Monat eine 
Zeitſchrift: „Der Menſchenfreund in ſeinen Beziehungen zur 
belebten Natur“ unter ſeiner Aufſicht erſcheinen wird, welche 
das Publikum auf feine desfallſigen Pflichten aufmerkſam 
machen ſoll. 

Die Frauen⸗Emancipation fihreitet immer noch 
mit Rieſenſchrittes vorwärts. In einem kleinen ſchleſiſchen 
Staͤdtchen hat ſich, wie der Berliner Geſellſchafter meldet, 
bereits ein Reit- Verein aus Madchen gebildet. 

Mitglieder des neuen Theaters in Elberfeld ſind 
unter Andern Folgende: der Aktienvorſteher Degen, der 
Kaſſiter Sabel, der Oekonom Dolcher und der Sekretair 
Spieß. Wahllich, in einer ſolchen Geſellſchaft kann einem 
Angſt und bange werden. 2 

„Die Signale f. d. m. W. berichten aus Berlin: 
„Der Saͤnger Moriani hatte von Herrn Cerf für jede 
Gaſtrolle 100 Louisd'or verlangt, 50 Louisd'or fuͤr's Singen 
und 50 Louisd'or für die Blamage, daß er im Koͤnigs⸗ 
ſtaͤdter Theater auftritt!“ 3817 

„Ein gewiſſes Fraͤulein von dreiundvierzig Jahren 
pflegt ſich ſtatt mit Waſſer ſtets mit parfuͤmirtem Oel zu 
waſchen. Magiſter Perſiflus meinte, iſt das Fraͤulein auch 
nicht verehlicht, ſo iſt fie doch veroͤhlicht. 


Hierzu Schaluppe. 


für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. 


Inſerate werden A 1%, Silbergroſchen 
Die Auflage iſt 1500 und 


Morgenopfer. 
Ein Heide und ein Chriſt zumal, 
Zu beten beim erſten Morgenſtrahl 
Enteilten früh dem Haus. 
Noch ſtand auf dem Berge der Heidenſtein, 
Ein Kirchlein auch hell im Sonnenſchein 
Sah weit in das Land hinaus. 


Vor jenem glutbegeiſtert ſtand, 
Das Auge fonnenwärts gewandt, 
Der Heide dann und rief: 10 
„Ich grüße Dich, Allvater, laut, 
Deß' Auge Über die Berge ſchaut 
und in die Thaͤler tief!“ 


Der Andre warf ſich demuthvoll, 
Indeß im Aug' die Thräne quoll, x 
Dort nieder am Altar: 

„O Herr, vergieb mir meine Schuld, 
Ich bringe Deiner Vaterhuld 
Mein Herz als Opfer dar!“ 


Und uͤber den Bergen flammt das Licht, 


und durch des Kirchleins Fenſter bricht 
Ein milder Glorienſchein. 

Und draußen in dem Morgenwind, 
Und vom Altare ſaͤuſelt's lind: 

„Ich will dein Vater ſein!“ 


Und dankend hebt der Heide die Hand, 
Zieht jauchzend dann von Land zu Land 
Mit ſeinem Wanderzelt. 

Der Chriſt hebt freudig ſich empor 
Und ſchreitet aus des Kirchleins Thor 
Oinaus in die bunte Welt. 


Dies eied, auf hoher Bergeswacht 
Hab' ich's in ſtiller Mitternacht 
Erlauſcht von einem Stern. 

Nun zwiſchen Kapell' und Heidenmal 
Begrüß' ich den erſten Morgenſtrahl 
und jauchze Gott dem Herrn. 


Wilhelm Genth. 


—— 


— ———ꝛ— — 


Dampfbocl. 


arm 23. März 1844. 
der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 


Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus verbreitet. 5 


Seltſame Wette. 


Der Wundarzt C. F. Ruthardt in Altdorf, Oberamt 
Böblingen, ein Veteran, der ſchon längere Zeit behauptete, 
doß er nicht eſſen und trinken moͤge, veranlaßte im Monat 
Auguſt v. J. die Hrn. Gebrüder Geyer, Domainenpaͤchter 
auf dem Schaichhof, mit ihm eine Wette einzugehen, wo⸗ 
nach er ſich anheiſchig machte, innerhalb acht Tagen weder 
Speiſe noch Trank zu ſich zu nehmen, in welchem Falle 
ſich die Herren Gebrüder Geyer erboten, ihm die Summe 
von baaren 200 Fl. auszuzahlen. Zu einem Gleichen ver⸗ 
pflichtete ſich Ruthardt, im Fall er ſich innerhalb der feſtge⸗ 
ſetzten acht Tage der Speiſe oder des Ttankes nicht enthal⸗ 
ten könnte. Hierauf wurde Letzterer, nachdem er zuvor ge⸗ 
nau durchſucht worden, ob er keine Lebensmittel oder Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten bei ſich habe, auf dem Schaichhofe in ein Zimmer 
eingeſchloſſen, deſſen Fenſter verſiegelt waren, wo er aber, 
obgleich man es an Verſuchen, ihn dadurch zum Verluſt 
der Welte zu reizen, nicht fehlen ließ, dennoch fuͤnfmal 
vierundzwanzig Stunden, ohne etwas zu ſich zu nehmen, 
zubrachte. Jetzt befahl das koͤnigl. Oberamt den Herren 
Gebruͤdern Geyer bei Strafe, dem Ruthardt keinen Aufent⸗ 
halt auf dem Schaichhofe mehr zu geben, auch ſollte derſelbe 
in Gegenwart eines Gensd'armen etwas genießen, was er 
aber nicht that, ſondern ſofort nach dem eine halbe Stunde 
entfernten Weiler Schoͤnduch und zwar auf Umwegen 
lief, wo er ſich mehre Tage aufhielt. Der Wundarzt Rut⸗ 
hardt behauptet nun, daß er dieſe Wette einzig und allein 
deshalb eingegangen ſei, um denjenigen, welche ihn wegen 
ſeiner Aeußerungen, daß er nicht eſſen und nicht trinken 
moͤge, zur Zielſcheibe ihrer ſchlechten Witze machten, durch die 
That zu beweiſen, daß er das wirklich vermoͤge, was er ſchon 
lange vorgab, und ſein eigenes Bedauerniß iſt nun, daß das 
Koͤnigl. Oberamt erſt nach fünfmal vierundzwanzig Stunden 
einſchritt, während: doch das koͤnigl. Oberamtsgericht ſchon 
in den erſten Tagen zuverläffige Kunde von der Wette ers 
hielt, und man alſo, wenn man die Ausführung haͤtte ver⸗ 
hindern wollen, dieſes früher. hätte thun koͤnnen, ohne ihn 
fünf Tage umſonſt hungern zu laſſen. — Derartige Wetten 
ſuchte man bis jetzt bloß in England; daß aber auch ein 
Wuͤrtemberger zu ſolcher Kuͤhnheit ſich erheben werde, iſt 
doch ein Gedanke, den man nicht fo leicht für ausführbar 
gehalten haͤtte. 
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Theater. 

Am 20. März. Zum Benefiz für Mad. Geisler, 
zum erſten Male: „Nacht und Morgen.“ Drama in 
vier Abtheilungen und fünf Akten mit freier Benutzung des 
Bulwer'ſchen Romans von Charlotte Birch-Pfeiffer. 

Der unſerer heutigen Vorſtellung zum Grunde liegende 
Roman iſt bereits fo allgemein bekannt geworden, daß wir es nicht 
mehr für noͤthig halten, den Leſern eine Beſchreibung des 
Virch⸗Pfeifferſchen Drama's vorzufuͤhren, beſonders da letzt 
genannte Verfaſſerin in ihrer Bearbeitung des Stuͤckes dem 
Bulwer'ſchen Romane in der Hauptſache foviel als möglich 
getreu blieb. Daß Madame Birch⸗Pfeiffer die Miſtreß Ca⸗ 
tharina Morton wieder aufleben laͤßt, um einen beſſeren 
Schluß herbeizuführen, iſt allerdings eine etwas ſtarke Jicen- 
tia poetica, da indeß die Handlung keine geſchichtliche iſt, 
ſo kann man eine ſolche Freiheit ſich ſchon gefallen laſſen, 
und dies um fo mehr, da ohnehin ſchon drei Helden des 
Stüdes, Philipp Beaufort, Gawetry und Favart im Laufe 
der Handlung ihren Geiſt aushauchen muͤſſen. Das Ganze 
beginnt mit einem großen Ungluͤck, naͤmlich mit einem Sturz 
vom Pferde, wobei Philipp Beaufort den Hals bricht, und 
endet mit zwei Heirathen, daher auch die Benennung Nacht 
und Morgen, denn das ſchwere Ungluͤck, welches die Fami⸗ 
lie des verſtorbenen Beaufort betroffen hatte, mußte zuletzt 
weichen vor dem hellen Sonnenſchein der Freude, der die 
Nacht ihres Lebens plotzlich zum freundlichſten Fruͤhlings⸗ 
morgen umgeſtaltete. Die beiden Kinder des verunglückten 
Beaufort, Philipp und Sidonie, nebſt ihrem Vetter Arthur 
und der franzoͤſiſchen Schriftſtellerin Eugenie de Merinville 
ſiud die zwei gluͤcklichen Paare, die nach vielen uͤberſtan⸗ 
denen Muͤhſeligkeiten und Beſchwerden endlich in Liebe ſich 
vereinen: Philipp mit Eugenie, und Sidonie mit Arthur, 

Hr. Pegelow (Philipp Beaufort) war nur in einer 
Scene beſchaͤftigt, die er aber auch mit Kraft und vielem 
Gemuͤthe durchfuͤhrte, während Hr. Fritze (Robert Beau⸗ 
fort) nur in der zweiten Abtheilung außer Thaͤtigkeit war. 
Die Parthie des Robert iſt gerade nicht hervorſtechend, der 
Charakter iſt unbeſtimmt gehalten und es gehört ſchon ein 
gewandter Schauſpieler dazu, um dieſe Rolle auch nur eie 
nigermaßen zu heben. Hr. Fritze genuͤgte indeſſen den An⸗ 
forderungen. der Kritik wenn auch nicht gaͤnzlich, doch gewiß 
zum größten Theile, und hielt ſich in dem vagen nichtsſa⸗ 
genden Charakter doch immer noch ſo, daß man mit vollem 
Rechte von ihm ſagen konnte: er hat ſeine Rolle gut 
geſpielt. 

Hr. Wolff (Lord Lüldurne), der uns durch feine faſt 
immer nur richtige Auffaſſungsweiſe ſchon verwöhnt hat, 
gab uns heute den Beweis, daß ſelbſt ein braver Schau⸗ 
ſpieler manchmal in einer ſonſt guten Parıhie den Dich⸗ 
ter gänzlich mißverſtehen kann, denn er machte aus dem 
alten, pflegmatiſchen Schurken, einen jungen ſanguiniſchen 
Lebemann, und erinnerte durch ſein Spiel und durch ſeine 
Haltung fortwährend. an den Mephiſto in Goͤthes Fauſt. 
Lilburne iſt bereits ein Mann von geſetzten Jahren, wo 
moͤglich wohl deleibt, dem das engliſche Pflegma durchaus 


nicht fehlen darf; dabei iſt er ein Schurke und ein gemeiner 
Wuͤſtling, der durch Ausſchweifungen aller Art ſich entnervt 
hat, und er darf daher, ſelbſt in der hoͤchſten Aufregung, nicht 
mehr fo flink und ruͤſtig im Zimmer umberhüpfen, wie Hr. 
Wolff im fünften Akte, als er den Heirathskontrakt hinter 
dem Bi de hervorholte, es gethan hat. 

Hr. Nicolas (Arthur) ſpielte wie gewöhnlich feine 
Rolle mit vielem Fleiß, doch kam er uns heute in ſeinen 
Bewegungen zuweilen etwas ſteif und hoͤlzern vor, weshalb 
wir ihm den Rath geben moͤchten, feine Beſtrebungen haupt- 
ſaͤchlich darauf zu richten, daß er vor allem andern auf der 
Bühne richtig gehen und ſtehen lerne, was keinesweges fo 
leicht iſt, als vielleicht die meiſten der angehenden Schau⸗ 
ſpieler es ſich vorſtellen. Wir find uͤberzeugt, daß es bei 
unſerm ſonſt ſo braven Hrn. Nicolas nur dieſer einzigen An— 
deutung bedarf, um ſeine Aufmerkſamkeit und ſein redliches 
Sreben nach Vervollkommnung auch auf dieſen Punkt 
hinzulenken, und hoffen mit Zuverſicht, daß der angehende 
Künſtler die Schwierigkeiten, die ſich ihm hierin noch ente 
gegenſtellen konnen, binnen Kurzem überwunden haben wird. 

Mad. Geister (Katharina Morton) war in der zwei⸗ 
ten Abtheitung, kurz vor der Sterbeſcene, etwas zu ſehr 
exaltirt, font aber fpielte fie recht brav, mit innigem Gefühl 
und mit naturgetreuer Darſtellung, und wir hätten der fo 
brauchbaren Benefiziantin wohl von Herzen gerne ein recht 
volles Haus wünfhen mögen, denn verdient hatte fie es in 
der That. 

Hr. v. Carlsberg (Philipp) wollte uns dieſes Mal 
nicht ſo recht conveniren, wenn er auch in einzelnen Scenen 


gut war. Das ſentimentale iſt nicht ſein Fach; ein Bonvi— 
vant, ein Hans Luft, ein reiſender Student, das kleidet ihn 
beſſer. Seliſam erſchien es auch, daß Hr. v. Carlsberg im 
letzten Akt, als verabſchiedeter franzoͤſiſcher Oberſt, in Milie 
tairbeinkleidern und mit einem Givilüberrod die feinen 
Geſellſchaften beſuchte. 

Fraͤul. Genese (Sidonie) war nur in dem letzten 
Akte beſchaͤftigt, ſpielte aber diesmal ihre kleine Rolle recht 
gefuͤhlvoll und mit kindlicher Natürlichkeit, ſo daß wir unſern 
Beifall ihr nicht verſagen koͤnnen. 

Mad. Dirt (Eugenie de Merinville) war gut wie faſt 
immer, und wenn ſie auch manchmal falſche Betonung, 
Verwechſelung des Artikels und unrichtige Ausſprache eines 
franzoͤſiſchen Wortes ſich zu Schulden kommen ließ, fo mußten 
doch ſichtlich durch ihr ſehr braves Spiel dieſe Fehler beie 
nahe gaͤnzlich in den Hintergrund treten. 

Hr. Ditt (Gawetrp) ſpielte zu unſerer vollkommenen 
Zufriedenheit, beſonders in der Scene mit Philipp am 
Schluſſe des zweiten Aktes, wo der tiefſte Seelenſchmerz 
und die heftigſte Leidenſchaftlichkeit auf eine recht edle und 
wahrhaft ergreifende Weiſe ſich in ihm ausprägten. Ueber⸗ 
haupt iſt dieſe Parthie, nebſt der des Lord Lilburne, die befte 
und die dankbarſte im ganzen Drama, was beſonders am 
Schluſſe des zweiten Aktes recht deutlich hervottritt, wo 
Gawetrp auf den Tiſch ſpringt, und den Polizeiagenten Fa⸗ 
vart, der ſich verkleidet bei den Falſchmuͤnzern eingeſchlichen 
hatte, mit einem Piſtol niederſchießt, ſo daß der Verwegene 


— 287 — 


feine Kuͤhnheit mit dem Leben bezahlen muß. Es iſt dieſer 
Aktſchluß von nicht geringem Effekt, ja man koͤnnte ſagen 
Knall» Effekt, was nun aber freilich wenn das Piſtol nicht 
losgeht, wie es heute der Fall war, unterlaſſen werden muß. 
Hr. Ditt wußte ſich uͤbrigens zu helfen, er ſprang vom Tiſche 
raſch wieder herunter und erdolchte den Polizeiſpion, waͤhrend 
der herabrollende Vorhang das Weitere vor den Augen der 
Zuſchauer verborgen hielt. Erfreulich iſt es, daß auch die 
kleineren Rollen heute zum größten Theil recht brav gege⸗ 
ben wurden. Wir erwaͤhnen hier beſonders Hrn. Ewald 
(Birnie), Hrn. Geis heim (Polizei⸗Agent Favart), Hen. 
Aben (Kammerdiener Frangois), Hrn. Scholz (Kammer- 
diener Germain), Mad. Wolff (Miſtreß Lucy) und Fraͤul. 
Freudenberg (Jennv). Hr. L' Arronge (Maſter Placks⸗ 
with) ſo wie Mad. Joſt (Miſtreß Plackswith) hatten eben: 
falls ihre kleinen Rollen recht brav dargeitellt, und fo, konnte 
es dem Ganzen an gehoͤriger Rundung und gutem Zuſam⸗ 
menſpiel keinee wegs fehlen; nur iſt das Stuck, obgleich 
ſchon mehreres Ueberflüſſige darin von der Direction geſtti⸗ 
chen worden iſt, etwas zu lang, welchen Feyler es jedoch 
mit den meiſten Birch: Pfeifferichen Effektſtuͤcken gemein hat. 
Die Vorſtellung war gut und blieb nicht ohne Beifall. 


Am 21. März. Vokal- und Instrumental - Conzert 
unter Mitwirkung des Klaviervirtuoſen Herrn Siegmund 
D aus Jen Vorher: Wallenſteins 

a ger. ramatiſches emaͤlde aus iriaiähri 2 
in 1 Akt von Schiller. dem dreizigjaͤhrigen Kriege 


Hr. Goloſchmidt ließ ſich in einem Gappricio von Thol ⸗ 


erg über Motive aus der Nachtwandlerin, und in zwei 
Etüden und einer Polka eigener Kompoſition hoͤren. Eine 
kleine Befangenheit ſchien dem Virtuoſen bei dem erſten 
Stücke etwas von der kuͤnſtleriſchen Ruhe zu rauben, und 
dieſem Umſtande, ſo wie auch der im Ganzen ziemlich un⸗ 
klaren und überladenen Komposition war es wohl zuzuſchrei⸗ 
ben, daß Herrn Goldſchmidt nicht Alles fo gelang, wie Ref. 
vor wenigen Tagen dieſelbe Piece unter vier Augen von 
ihm vortragen hoͤrte, und daß die Wirkung ſeines Spiels 
eine nur mäßige, war. Ein zu häufiger Gebrauch des Pe: 
dals. deſſen ſich Hr. Goldſchmidt zur Verdeckung etwaniger 
9 Maͤngel und Unvollkommenheiten zu bedienen 
einesweges Urfache hat, da feine Virtuoſitaͤt in der That 


ed gr “ | 
zutend und gereift iſt, wurde wohl nur durch die er⸗ 


waͤ 2 
daß lig hafttihteir veranlaßt, war aber auch Schuld daran, 


manche Paſſagen verwiſchten, und daß dadurch nicht 
lichkeit und Klarheit Abbruch geſckah. In 
fundenen Etuͤden, denen freilich eine glaͤn⸗ 


ſelten der Deut 
den beiden gut er 


Lift len abgeht, entwickelte der Künfkter feine 
eler den größten Eindruck aber machte die 


Polka, ein feuriges ? 1 
Samierigkeiten mit „brillantes Stuͤck, deſſen bedeutende 


lebhaften Beifall erweckten 
talentvollen Kuͤnſtler f 
Herrn Goldfhmi 
denn die Raͤume 
ten günftiz. 


um unſer Urtheil uͤber den 
ganz feſtzuſtellen, wuͤnſchten wir wohl, 
di noch einmal im Saale zu hörten, 


glanzvoller Sicherheit gelöft wurden und 


des Theaters find dem Klavierſpiel felz | 


Das Konzert wurde durch das in dieſem Winter be⸗ 
reits anderweitig gehoͤrte ſchoͤne Septett von Beethoven er⸗ 
Öffnet, welches diesmal der zu langen Dauer wegen etwas 
verkürzt worden war, indem man die Menuett und eine von den 
Variationen des vierten Satzes wegließ. Die Kompofition 
wurde, einige ſtoͤrende Fehler abgerechnet (3. B. in der 
Moll⸗Variation des vierten Satzes und in der Violoncellbe⸗ 
gleitung des erſten Thema's vom Finale) im Ganzen mit 
lobenswerther Sorgfalt und recht ausdrucksvoll vorgetragen, 
und erhielt nach jedem Satze lebhaften Beifall. Beſonders 
thaten ſich hervor: Hr. Muſikdirector Denecke, durch fein 
ſauberes, leichtes und fertiges Violinſpiel, und die Herren 
Voigt (Carinette) und Metzdorff (Horn) durch den 
ſchönen Ton, welchen fie ihren Inſtrumenten zu entlocken 
wußten. 8 

Von den Übrigen Piecen gebührt der Gnaden-Arie aus 
Robert der Teufel, von Fraͤul. Grünberg mit ſchoͤner 
Stimme und ungemein effektvoll geſungen, der erſte Preis. 
Das war ein Geſang, der durch die Seele zitterte. Ein 
guter Gedanke war es, den erften Theil der Arie nur durch 
das Pianoforte und engliſche Horn zu begleiten und erſt bei 
dem letzten: „Gnade!“ das von Meyerbeer hier fo pracht⸗ 
voll behandelte Orcheſter fortissime einfallen zu laſſen. Die 
Wirkung iſt erſchuͤtternd. Fraͤul. Grünberg verſtand es 
ſehr wohl, die rechte Grenze zwiſchen dem Konzert- und 
dramatiſchen Geſange zu treffen und es muß beſonders 
lobend hervorgehoben werden, daß ſie ſich nicht verleiten 
ließ, (wozu gerade dieſe Piece Veranlaſſung giebt), die Zu⸗ 
hoͤrer ihre Anweſenheit in einem Konzerte vergeſſen zu 
machen. Rauſchender Beifall belohnte die treffliche Leiſtung 
der jungen talentreichen Sängerin, deren baldiges Scheiden 
aus unſerer Mitte allgemein beklagt wird. ö 

f f ; Markull. 


Ka jütenfracht. 


„— Herr R., der einige Male im Intelligenz⸗Blatt chro⸗ 
nikaliſche Notizen gegeben hat, und weil er bei einer ſolchen 
Gelegenheit Ankarſtroͤm, den Mörder Guſtav III., zu 
deſſen Miniſter machte, deshalb in der Schaluppe No. 
34. etwas coramirt wurde, hat nun im Intelligenz-Blatt 
vom 21. c. folgende geiſtreiche Replik losgelaſſen: „In der 
Annonce 42 (Intelligenz Blatt No. 65) iſt Ankarſtroͤm 
irrthümlich als Miniſter bezeichnet worden. Dies ſei 
hinreichend, um jenen Raifonneur im Dampfboot No. 34 
zu beruhigen.“ — Wertheſter Herr R.! geiſtreicher Notizen. 
geber! unbekannter Miniſter⸗Fabrikant! warum ereifern Sie 
Sich? wir haben ja nur geſagt: daß Sie im Jrrthum ſeien, 
wenn Sie Ankarſtroͤm einen Miniſter Guſtav III. nennen, 
und den Irrtbum geben Sie ja ſelbſt zu!! — Aus wel⸗ 
cher Quelle hatten Sie denn jenen Irrthum? — Merken 
Sie Sich aber eins. Wer ſolche Notizen geben will, muß 
ſich vor Irrthuͤmern bewahren, wenigſtens vor fo 
groben, font — — — ; 


— 


Provinzial - Correſpondenz. 


— 


Dirſchau den 20. März 1844, Abends, 6 uhr. 


Seit den letzten 24 Stunden ſteht das Waſſer faſt auf 13“ 
4%. Die Paſſage iſt für mäßig. beladenes Fuhrwerk uͤber die 
Eisdecke fortwährend ſicher. Heute aus Schwetz eingegangene 
Nachrichten von geſtern Abend melden, daß das Eis von Forden 
bis Prabowo oberhalb Schwetz zum Aufbruch gekommen. in Folge 
des Froſtes aber wieder ſtehen geblieben iſt. Bei Schwetz lag 


Marktbericht vom 16. bis 23. März 184. 


Bei den fortwaͤhrenden flauen Berichten von Auswaͤrts iſt 
es kein Wunder, wenn unſer Markt auch matt zu werden an⸗ 
faͤngt, und es iſt wirklich viel, daß man noch ficht, wie Viele 
Muth haben, Ankaͤufe zu wenig erniedrigten Preiſen zu machen; 
was aber beſonders nur ven ſchoͤner, oder alter, ſchwerer Waare 
gilt, die Eigner nicht zu niedrigeren Preiſen erlaſſen wollen. 
Vom Speicher ſind im Laufe dieſer Woche verkauft worden: 
circa 650 L. Weizen größtentheits alte Güter, aber auch einiges 
mit friſchem gemiſcht, von 133 — 135pf. zum Preiſe von 410, 
415, 420, 430 bis 440 fl. p. L. Roggen ſind 50 L. 123pf. 
auf Lieferung zum Frühjahr a 193 fl. zum Conto gemacht worden. 

An der Bahn wird gezahlt; für Weizen 110 — 134pf. a 35— 
70 ſgr., Roggen 112— 135pf. a 32— 37 fgr., Erbſen 32 —40 ſgr., 
graue 40 — 45 ſgr.; Wicken 30 a 34 far.; Gerſte, Jzeil., 
1021125. a 24—30 ſgr., 2zeil. 105 —116pf. a 3030 fgr.; 
Hafer 65 —75pf. a 18— 20 gr. pro Schfl. Spixitus 122 — 13 
Rihir. pro 120 Q. 80h Sr. | 
* 2 8 N 
EERERHEHEN MEN HIEH 
** In votzuͤglicher Güte aus der berühmten Ka: I 
brik des Herrn Johann Anton Farina in * 
Rihlr. und 1 Rihir 20 Sgr. und in einzelnen 14 
Flaſchen zu 12 Sgr. und 10 Sgr. empfiehlt 2 
S. Anhuth, ** 
** De De Nr e Ur e * 
2 
DEREN HERR HE NI 
Ein tafelförmiges Pianeforte von 6 Octa⸗ 


* Eau de Cologne. 4k 
Chin a. R., in Kästchen A 6 Flaſchen zu 2 N 
J die Buchhandlung von 
4 Langenmatkt Nr. 432. 
| ven iſt Poggenpfuhl 208 zu verkaufen. 


Ein in der Hundegaſſe belegener trockener und guter 
Pferdeſtall nebſt Futtergelaß und Remiſe iſt zu vermiethen. 
Das Naͤhere Langgaſſe No. 400. 
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die Eisdecke noch feſt und das Waſſer war in 24 Stunden 1“ 
6“ gefallen. Bei Kurzebrake war geſtern das Eis ſchon fo 
muͤrbe, daß nur noch Fußgänger daſſelbe paſſiren konnten. Bei 
Marienburg ſtand ſeit geſtern Abend das Waſſer ebenfalls ſtill 
und markirte heute früh 16° 2“. Die Paſſage über Eis war 

dort wie hier ſicher. — Bei dem anhaltenden Froſt wird der Eis⸗ 
gang in den nächften Tagen gewiß noch nicht ſtatt finden, 


r AAA A 
Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


Kuͤſten⸗Voll⸗ Heringe, wovon die Tonne 24 Schock 
enthaͤlt, ſind billig im Speicher „der Cardinal“ zu haben; 
auch iſt daſelbſt vorraͤthig: rothe und weiße Kleeſaat, 
Timotheen =, Luzern⸗ und ruſſiſche Lein⸗Saat, engl. Stein⸗ 
kohlen⸗Theer, Holztheer, Pech, Harz, Gyps, Braunroth, 
Roman⸗Cement und engl. geriebenes Bleiwels, bei 

J. Klawitter & Comp, 
Danzig, den 23. März 1844. 


— 


TE Windharfen, Malzdarren, alle 
Sorten Getteide⸗Siebe und Harfen, fo wie verſchledene Gat- 
tungen Drahtgeflechte ſtehen vorräthig und empfiehlt 
Guſtav Wernick am Fiſchmarkt. 


Die heute Vormittags 11 Uhr erfolgte gluͤckliche Ent⸗ 
bindung meiner geliebten Frau Bertha, geb. Linhoff, von 
einem gefunden kraͤftigen Knaben zeige ich Freunden und 
Bekannten ergebenſt an. A. Alberti. 
Conitz, den 19. Maͤrz 1844. 


— 


Auf dem Dominium. Lesnijahn bei Neuenburg wird 
ſo bald als moͤglich ein Wirthſcpafts⸗Lehrling geſucht; Aus⸗ 
kunft über die Bedingungen hierüber, erthellt auf portofreie 
Anfragen der Inſpector Meyer daſelbſt. 


— 


Die Federn dieſer be · 
rühmten Fabrik 
sind als die besten und 
preiswürdigsten 
in allen Ländern anerkannt 
und in 20 Sorten zu 2; 
bis 20 Sgr., nebst einer 
unentgeldlichen _ Anwei- 
sung, Stahlfedern zu ge- 
brauchen, allein ächt 


4 


* 
von (Hambug 
J. Schuberth & c 
zu haben in der Haupt - Niederlage bei 

Fr. Sam. Gerhard. 


— 


Sam. Gerhard in Danzig. 


